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SB er mill heut mit mir trinfen
Den füfjen tçjonigroein?
3n tueffert Slug' roirb blinfen
Der Siebe SBiberfdjein?

Stodj bin id) frei oon Sorgen,
23on Unrub unb oon SSIag

Unb freu' mid) jeben Sltorgen,
Daf) id) nod) fingen mag.

33erfpätei fam nod) ber breilfcbultrige gäbrmann mit
feiner ftattlidjen grau f)tn3u. Stiemanb hätte ibr Sllter auf
fünfzig 3abre gefhäfet, trofebem fie fid) nidjt fdjonte im
Dienft für anbete. Sie batte bunfle S>aare unb etroas

ftrenge ©efid)ts3üge. 21 ber ibr geroinnenbes Sâdjeln beim

Sprehen oerriet fie fogteiclj als £>elroigs Dohter. SJtan

machte ibnen Sßlah, unb etliche SRänner breiteten ehrerbietig
ibre SJtäntel auf grau ©ertrubs Sib aus.

Slls bas geuer fein SBerf getan batte, legten bie 23rü=

ber 23ernf)arb unb Stupolb ben gebratenen ©ber auf ben

Slltar. Die 23urfd)en brausen löfhten ibre gadeltt; bas

junge 33oIf lief berbei unb ftellte fid) hinter ben Sibenben
auf. Da erhob fid) ôelroig,. trat 3um Slltar unb fprad):

„Donar, bu mächtiger, höre mid) an. Du fä'hrft mit
ben SBolfen, roobin bu toillft. SBertoeile hier in beinern

Swine unb höre mid) an. Du gabft uns toieber grünes Kraut
unb 23lumen bie SJlenge. Die fd)önften fdjmüden beine hei=

ligen ©id)eu. 3hr Duft fteigt auf 3U bir. Du näbrft unfer
93ieh, bafj es fidj mehren tann. Dir toeiben xoir bas 23efte

unb opfern es. Des Opfers Slaud) erfreue bid). Du lieffeft
milben Siegen fallen, bafj bie Saat ergrünt, Saffe bu aud)

bas .Horn reifen, bafs mir nid)t barben. Sri te beine tölitje
unb lente fie nicht auf unfere Kütten, Saffe nidjt Saget
fallen auf unfere gelber, ©rgürne nidjt über unferer S3ug^eit.

Donar, bu mächtiger, höre mich an. SBillft bu noch

ein anberes Opfer haben, fo mäble mich basu. 3d) bin
roie reifes Koro, bas auf ben Schnitter roartet. Saffe bie

Sitngen leben, bie ba finb mie blübenbe Säume. Siebe,
mir alle bautet) bir unb mollen bid) erfreuen. Segne unfere

Sittten unb unfere gelber. JÖaffc teine Seudjen über uns
ïommett unb leinen Krieg. Sîidjte beinen 3orn gegen beine

unb unfere geinbe. SBir mollen beine greunbe fein unb

bir bienen. Das geloben mir.
Donar, bu mädjtiger, ich rufe bid) an. Segne ben

Secher, ben bie Sraut beut Sräutigam reid)t. Segne ihren

Suitb, bafj greube ihm blühe, fein Seib ihn trenne, ïeitt

Sd)uter3 itjn fd)ioädje, leine 9cot ihn trübe, ©ebbte Dreue

fei t'lar roie ber Dag, ein märmenbes geuer, ein Steht in
ber 9cacl)t, eine Sitfe im Sehen unb ein Droft im Sterben.

Slus einem Sedjer trinten fie iljr Sehen. Des einen ©lüd
fei bes attbertt greube, bes einen 9iot bes anbern Sorge,
bes einen Sdjmer3 bes anbern Kummer. 3bre Dreue fei

ftärter als 3meifel, Unluft unb 3orn. 3bre Siebe fei ftärter
als alle Drübfal. 3br Sunb fei ber fefte Sort ber Kittber,
bie bu ihnen fdjenfen mirft, ihr Sehen oon bir gemeibt 3um

Sorbilb. Serroeile bei ihnen beute unb immer. Segne ben

Sedjer, ben bie Sraut beut Sräutigam reidjt-
Speife unb Dran! finb beine ©efdjenfe. SBir effeti

unb trinten bantbar beiner ©üte. Du näbrft uns als beine

greunbe. Unfere Kraft foil bir roitlig bienen. Das geloben

mir." (gortfefcung folgt.)

Die ebenen Stufen.
Von Helmut Schilling. (Fortsetzung.)

Seife erhob er fid) in feiner Sebnfudjt, bie nur noch
ben tötenfdjen 3U greifen begehrte, ©s mar eine ftumpfe,
lebte, oer3roeifIungsooIIe ©ier. ' Sie mar buntel roie bie
Stacht, bie in breifadjer ginfternis ben 9taum erfüllte.

Das Seu tnifterte unter feinem guff, gati3 leis unb
in heimlicher Semegung. Unb bann mar mieber alles füll
unter oorfidjtigem Saufdjen. ©in neues 3artes ©eräufd) roarb
oernebmbar, febon meiter entfernt oon beut Sager 3od)ens,
ber fid), halb erroacht, unruhig auf bie Seite 3U merfen be=

gann unb plöblid) roieberum in feiner traumhaften Slngft
ftöbnte: „Siein! Safe fie!"

Diesmal erroadjte er nicht 3U oollem Semufetfein unb
blieb ftill mie ein lauernber, mihtrauifher Sdjmeiger. Doch
an bem Serfd)lag bes fRaumes fiel eine Sol3fperre mieber
ins Sdjlofe unb ber Sdjmieb taftete fid) auf fein Sager
3urüd, suerft fdjroeigfam unb gefchlagen, bis er enblid) ge=

beljnt, mübe unb taurn oernebmbar fagte: „Das ift ja nun
bod) alles gleich."

Ueber biefer alten, oer3idjtenben Stimme fdjlugen erft
nah langem Sinnen ber Duft bes iöeus unb bie ginfternis
unb ber Schlaf toie ein roofjltuenber buntler fülantel 3m
fammen.

Slm frühen tdlorgen faheit fie toieber brunten in ber
Stube unb mähten fidj für bie gemeinfame SBanberung
bereit. Ueber bem ©efidjt bes Sdjmiebs hatte fid) eine

23Iäffe gelagert, als hätte er bie gan3e Stacht nicht ge=

fdjlafen.
„Sehe id) nicht aus mie ber Dob?" fragte er ben jun=

gett ©enoffen; nid)t bas fleinfte Sachen begleitete feine
SBorte. „itaft bu übrigens gehört, mas id) bir geftern alles
er3äl)lte?"

„3d) mar 3U mübe", geftanb 3ochen, unb er fafj fo

fdjmer auf feinem Stuhl, bah es fchien, er molle biefesi

Daus nie oerlaffen.
,,23Ieib bod) ba!" meinte Sienne ohne 3U bebenïen,

bafj hier feine Slrbeit toar für ben jungen SRenfdjen. Slber

er banfte mit beglichen SBorten unb fdjritt mit bem Shmieb
in ben SRorgen hinaus.

Seidjte Siebel überbedien bie SBeite unb fperrten balb
bie Sidjt auf bas einfame ©ehöft. Die Straffe lief oon
einem Siebelmall 3um anbern, tauchte ein unb fprang fed

in eine neue Sanbfdjaft hinaus. SJlandjmal 30g ihnen ein

23adj 3ur Seite unb oerlor fidj mieber in ben bunftigeiri
Stieberungen. Dohe unb niebere 23äume ftanben am SBege,

fie trugen eine breite Saft filbertten Daus.

Sodjen fah auf ben Sdjmieb unb badjte: 3a, bu fiehft

aus roie ber Dob! ©r fdjritt im Sdjroeigen bes anbern
hin unb hatte bas ©efüljl, fie bädjtcn biefelben ©ebanfen.

©egen SRittag enblid) entfdjlofj fidj ber Sdjmieb 3U

einem fur3en ©efprädj: „SBir mollen bis Kiel gehen unb

bort Slrbeit fudjen, ich in ben Sdjiffsroerftcn unb bu fonftroo
in ber Stabt. Das ift mein letztes 3iel. SBeiter gehe ich

nidjt!"
„SBarurn nidjt roeitermarfdjieren, bis Dänemarf?" fagte

3odjen 3U bem bleichen ©efährten.

©in hohles Sahen mar bie Stntroort. SBie ein glüh
Hang es, aber es trug ben Sinn einer gemaltigen SIntlage
über bie gelber: „Du fommft oon Seip3ig über SBerlin

unb ber Scorbfee entlang hierher unb idj felbft roanbere oiel

länger, fünfmal fo lang in oielem Suchen oon Sübbeutfh-
lanb herauf, ant SÎIjein unb über Damburg — unb foil
beinen eigenen SBeg 3urüdfhreiten?! Das ©Ienb eines_ 33ob

fes ift nidjt nur in einem, einigen ©elänbe. ©s ift ein
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Wer will heut mit mir trinken
Den süßen Honigwein?
In wessen Aug' wird blinken
Der Liebe Widerschein?

Noch bin ich frei von Sorgen,
Von Unruh und von Plag
Und freu' mich jeden Morgen,
Daß ich noch singen mag.

Verspätet kam noch der breitschultrige Fährmann mit
seiner stattlichen Frau hinzu. Niemand hätte ihr Alter auf
fünfzig Jahre geschätzt, trotzdem sie sich nicht schonte im
Dienst für andere. Sie hatte dunkle Haare und etwas
strenge Eesichtszllge. Aber ihr gewinnendes Lächeln beim

Sprechen verriet sie sogleich als Helwigs Tochter. Man
machte ihnen Platz, und etliche Männer breiteten ehrerbietig
ihre Mäntel auf Frau Gertruds Sitz aus.

Als das Feuer sein Werk getan hatte, legten die Brü-
der Bernhard und Nupold den gebratenen Eber auf den

Altar. Die Burschen drauhen löschten ihre Fackeln; das

junge Volk lief herbei und stellte sich hinter den Sitzenden

auf. Da erhob sich Helwig,, trat zum Altar und sprach:

„Donar, du mächtiger, höre mich an. Du fährst mit
den Wolken, wohin du willst. Verweile hier in deinem

Haine und höre mich an. Du gabst uns wieder grünes Kraut
und Blumen die Menge. Die schönsten schmücken deine hei-

ligen Eichen. Ihr Duft steigt auf zu dir. Du nährst unser

Vieh, daß es sich mehren kann. Dir weihen wir das Beste

und opfern es. Des Opfers Rauch erfreue dich. Du ließest

milden Negen fallen, daß die Saat ergrünt. Lasse du auch

das Korn reifen, daß wir nicht darben. Hüte deine Blitze
und lenke sie nicht auf unsere Hütten. Lasse nicht Hagel
fallen auf unsere Felder. Erzürne nicht über unserer Bvsheit.

Donar, du mächtiger, höre mich an. Willst du noch

ein anderes Opfer haben, so wähle mich dazu. Ich bin
wie reifes Korn, das auf den Schnitter wartet. Lasse die

Jungen leben, die da sind wie blühende Bäume. Siehe,
wir alle danken dir und wollen dich erfreuen. Segne unsere

Hütten und unsere Felder. Lasse keine Seuchen über uns
komme» und keinen Krieg. Nichte deinen Zorn gegen deine

und unsere Feinde. Wir wollen deine Freunde sein und

dir dienen. Das geloben wir.
Donar, du mächtiger, ich rufe dich an. Segne den

Becher, den die Braut dem Bräutigam reicht. Segne ihren

Bund, daß Freude ihm blühe, kein Leid ihn trenne, kein

Schmerz ihn schwäche, keine Not ihn trübe. Gelobte Treue
sei klar wie der Tag, ein wärmendes Feuer, ein Licht in
der Nacht, eine Hilfe im Leben und ein Trost im Sterben.

Aus einem Becher trinken sie ihr Leben. Des einen Glück

sei des andern Freude, des einen Not des andern Sorge,
des einen Schmerz des andern Kummer. Ihre Treue sei

stärker als Zweifel, Unlust und Zorn. Ihre Liebe sei stärker

als alle Trübsal. Ihr Bund sei der feste Hort der Kinder,
die du ihnen schenken wirst, ihr Leben von dir geweiht zum

Vorbild. Verweile bei ihnen heute und immer. Segne den

Becher, den die Braut dem Bräutigam reicht.

Speise und Trank sind deine Geschenke. Wir essen

und trinkeil dankbar deiner Güte. Du nährst uns als deine

Freunde. Unsere Kraft soll dir willig dienen. Das geloben

wir." (Fortsetzung folgt.)

Die ebenen
Van Hkliuat LdrillirlA. <?ortsetsuos

Leise erhob er sich in seiner Sehnsucht, die nur noch
den Menschen zu greifen begehrte. Es war eine stumpfe,
letzte, verzweiflungsvolle Eier. ^ Sie war dunkel wie die
Nacht, die in dreifacher Finsternis den Raum erfüllte.

Das Heu knisterte unter seinem Fuß, ganz leis und
in heimlicher Bewegung. Und dann war wieder alles still
unter vorsichtigem Lauschen. Ein neues zartes Geräusch ward
vernehmbar, schon weiter entfernt von dem Lager Iochens,
der sich, halb erwacht, unruhig auf die Seite zu werfen be-

gann und plötzlich wiederum in seiner traumhaften Angst
stöhnte: „Nein! Laß sie!"

Diesmal erwachte er nicht zu vollem Bewußtsein und
blieb still wie ein lauernder, mißtrauischer Schweiger. Doch
an dem Verschlag des Raumes fiel eine Holzsperre wieder
ins Schloß und der Schmied tastete sich auf sein Lager
zurück, zuerst schweigsam und geschlagen, bis er endlich ge-
dehnt, müde und kaum vernehmbar sagte: „Das ist ja nun
doch alles gleich."

Ueber dieser alten, verzichtenden Stimme schlugen erst
nach langem Sinnen der Duft des Heus und die Finsternis
und der Schlaf wie ein wohltuender dunkler Mantel zu-
sammen.

Am frühen Morgen saßen sie wieder drunten in der
Stube und machten sich für die gemeinsame Wanderung
bereit. Ueber dem Gesicht des Schmieds hatte sich eine

Blässe gelagert, als hätte er die ganze Nacht nicht ge-
schlafen.

„Sehe ich nicht aus wie der Tod?" fragte er den jun-
gen Genossen: nicht das kleinste Lachen begleitete seine

Worte. „Hast du übrigens gehört, was ich dir gestern alles
erzählte?"

„Ich war zu müde", gestand Jochen, und er saß so

schwer auf seinem Stuhl, daß es schien, er wolle dieses

Haus nie verlassen.

„Bleib doch da!" meinte Aenne ohne zu bedenken,

daß hier keine Arbeit war für den jungen Menschen. Aber
er dankte mit herzlichen Worten und schritt mit dem Schmied
in den Morgen hinaus.

Leichte Nebel überdeckten die Weite und sperrten bald
die Sicht auf das einsame Gehöft. Die Straße lief von
einem Nebelwall zum andern, tauchte ein und sprang keck

in eine neue Landschaft hinaus. Manchmal zog ihnen ein

Bach zur Seite und verlor sich wieder in den dunstige!»

Niederungen. Hohe und niedere Bäume standen am Wege,
sie trugen eine breite Last silbernen Taus.

Jochen sah auf den Schmied und dachte: Ja, du siehst

aus wie der Tod! Er schritt im Schweigen des andern
hin und hatte das Gefühl, sie dächten dieselben Gedanken.

Gegen Mittag endlich entschloß sich der Schmied zu

einem kurzen Gespräch: „Wir wollen bis Kiel gehen und

dort Arbeit suchen, ich in den Schiffswerften und du sonstwo

in der Stadt. Das ist mein letztes Ziel. Weiter gehe ich

nicht!"
„Warum nicht weitermarschieren, bis Dänemark?" sagte

Jochen zu dem bleichen Gefährten.

Ein hohles Lachen war die Antwort. Wie ein Fluch

klang es. aber es trug den Sinn einer gewaltigen Anklage
über die Felder: „Du kommst von Leipzig über Berlin
und der Nordsee entlang hierher und ich selbst wandere viel

länger, fünfmal so lang in vielem Suchen von Süddeutsch-

land herauf, am Rhein und über Hamburg — und soll

deinen eigenen Weg zurückschreiten?! Das Elend eines Vol-
kes ist nicht nur in einem einzigen Gelände. Es ist ein
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langeftredtes Dter, fo lang rote alle Strafen Deuifdjtanbs
3ufammen. Darüber hinaus? Dänentarf ober bergleidjert?
Die roiffen ja taunt oon unferer SRot! 3d) fage bir: fttcl
ift meine leite Stabt!"

Unb ba roanberten fie roieber nebeneinanber her, ftun»
benlang, ftunbentang. Die Sieljfeerben fdjauten rnbig unb
grob auf bie beiben, auf Soeben fellers, ben fcbmädjtigen
Sungen, unb auf feinen Segleiter, ber mar fo ftill unb
blab roie ber Dob.

,,3Iber and) bu roirft einmal btöbe unb benommen über
bie Stege geben, bab bie Deute 3ur Seite treten unb über
bie Serberbnis ber trunfenen Sugenb fdjelien!"

Der Sdjmieb batte es fpät im Sadjmittag gefagt,
unb 3ocben batte ifen furebtfam angefeben unb nichts er»
roibert.

Dann tarnen fie enblidj an bie gäbre eines gluffes,
ber bas Danb in träger Setoegung burdjfdjnitt. (Sin Stagen
roar fdjon auf bem breiten glofe aufgetaben unb einige
Sinber roaren ans ©elänber getoppett. Die beiben Stan»
berer fuhren langfam bitrüber. Der gäbrutann beifdjte tein
©etb. —

Drüben ftanben ibrer brei unb roarteten, um auf eut»
gegengefefetem Stege ben Stufe 3U überqueren. Sie trugen
alte DIeiber unb toaren oon ber Srt ber arbeitfudjenben
Deute. Sie grüfeten fid) roie greunbe.

„Äommt ibr oon 5Uet?" fragte ber Scbmieb, als fie
fdjon bie gäljre betraten.

„3a!" erroiberten fie unb btidten übers ©elänber in
ben grauen Stufe. Sie fafeen t'eine Stellen, fie fafeen nur
eine totige SRaffe, in bie fie langfam hineinfuhren.

„Itnb toas feib ibr oon Seruf?" rief ibnen Soeben nad).
„Sdjmiebe!" tönte es in breifadjer Sntroort 3urüd.
Sodj mar es nidjt 2tbenb; aber nad) tur3em ©ang

bog ber Sdjmieb oon ber Strafee ab, fdjritt unter einige
Säume am gluffe unb fagte: „Sier lagern toir! Du bift
bod) aueb mübe?"

„Ob, ich bin immer mübe", lächelte Soeben tteinlaut
unb oergafe bie Surd)t oor ber falten Sacfet. ©r fragte
nidjt einmal, roarum fie niebt bis 3um nädjften ©efjöft
toeitergingen.

Itnb ba nabm ber Sebmieb feinen SRantet unb büllte
ben jungen Segleiter hinein, fefete fid) neben ihn unb meinte:
„Du bift ja 3u mübe, um fo toeii mit mir 3U geben. So
ettoas tut feiner, ber mübe ift. Da binausfebreiten unb man»
bern unb fudjen im ©nblofen, bas tut nur ein Srrer. Seber,
ber fo fudjt toie mir, ift irr an fidj felbft unb an ben
SRenfdjen. Seber ift oerroirrt auf feine eigene Sri. ttnb
ieber tut, toas ihm bie lefeten ©ebanten befehlen."

©r fprad) feine Störte über einer fdjnettentfchlummerten
©eftalt. ©r fafe babei unb rührte fidj nidjt unb mar fteif
unb gereeft unb bleich». Der 3tbenb fant unb bie Sadji unb
bas Sdjroeigen. ©r harrte, bis es gan3 bunfel roar. Dann
flüfterte er: „Diesmal hötlft bu mich nicht 3urüd!"

Draufeen überm Danb ift Sturm. Draufeen überm Danb
tft ein ungeheurer Sturm; ber peitfdjt heran oon ber Oftfee
unb roirft feine Stinbe burdjeinanber, beult unb pfeift feine
grellen Döne, reifet in ben Säumen unb überflutet ©bene
unb £'ügel ^it fdjroar3er Duft. Sber bas ift teine ©eroalt

«tv -^aft gegen ben Ortan, ber überm SReere feine
Stirbel treibt! Die roaren emporgetaudjt aus ber unenb»
Itiben Stäche bes Staffers, roütenb gegen ben ©runb unb
9egen bie lautlofe Steite über bem SReer. SRit mafelofer
Studjt roarfen fie fid) gegeneinanber unb riffen bie Stögen
auf. Steifeen ®ifd)t trugen fie in ihren Sängen, türmten
öte Staffer 3u ©ebirgen unb feblugen fie tradjenb 3ufammen.
©tn braufenbes Ungetüm beulte bumpf aus ber gerne unb
warnte unb 3t)cfete unb hatte feinen ureigenften ftampf.

2lm Ufer aber legten fieb bie ©räfer flach 3ur ©rbe
unb rourben begraben unter bem naffen Sanb. Die Süfdje
feblugen ineinanber unb pfiffen mit ihren Suiett, als trügen
fie oiele taufenb Heine Seitfdjen 3ur eigenen 3'üdjtigung.
Unb 3toifdjen ben 23iifdjen, oben am Ufer hinter bem auf»
geriffenen Stranb flatterte ber Stantet bes Sdjmiebs. ©r
bedte bie Schultern oon Soeben Sellers, ber fid) 3ur £öfje
redte in einfamem Stiberftreit gegen bie Stinbe unb fein
blaffes ©efiebt nach ber roilben Steite bes SReeres roanbte.
Da ftanb er. Dange fdjon unb bodjgebäumt unb in einer
fd)mer3lofen Susbauer. Sto hatte er feine Ueberlegung ge»
laffen unb ben Sinn für feinen gefeijunbenen Deib? Sto
hatte ihn bie ©infamteit gepadt unb biefes trofeige Sus»
barren in ber Unbill bes Stetters?

Soeben Selters roufete bas genau. Denn er badjte nichts
anberes unb hämmerte feine ©ebanten feft an bem Ort,
roobin fie alle 3urüdroanberten. Sie 3ogen 3urüd auf einer
langen Strafee, aus bem Ortan hinaus in bas oerräterifdje
unb brobenbe ©efäufet bes Sadjmitiagsroinbes unb xoeiter,
bureb einen ftitlen Stittag bis in bie erfte, 'falte SRorgen»
frühe hinein. Da faben fie unter ben Säumen am gtufe
3od)en Seilers fibtafen. ©r lag altein, in ben SRantel bes
Sdjmiebs gehüllt, fröftette ununterbrodjen unb fdjlug enb»
tid) bie Sugen auf. Die Stille bes Danbes fagte ihm feinen
©rufe; bie Säume fpannten fid) fdjroeigfam unb oietroiffenb
über ihm, als er fidj erhob unb nad) feinem Segleiter Sus»
fdjau hielt. Dange harrte er ftill am Ort unb taufdjte.
Dann ging er Schritt für Schritt in bie Sunbe unb hielt
fd)liefelidj flufeabroärts am Ufer an. Dort fentten fid) bie
Sefte tief in bie graue Strömung unb umtrattten in ihrer
©abetung einen alten, 3erbeulten Sut. Soeben Setters be»

roegte fid) nicht, ©r fab in bas buntle ©eroäffer, bas fid)
burd) bie Sefte fdjob, unb hatte bas ©efüfel, er fei gan3
nah bei bem Sdjmieb. Sa, er hatte mit einmal einen fehr
fonberbaren ©infalt: ©r glaubte, ber oerfuntene Dcörper
bes ©efährten habe bas Staffer erroärmt. Unb er neigte
fid) am Ufer unb hielt feinen ginger in bie Strömung.
Sdjaubernb raffte er fid) hoch unb fröftette; bas Staffer
roar nod) tätter als ber Slorgen unb als fein eigener ein»

famer Deib.

„Sift bu benn irr?" fragte er fid), als er fidj ber
eigenartigen Dat gefann. Sber bann padte ihn ein ©rauen.
roeit er neben fidj bie ©eftalt bes Doten ahnte. Steid) unb
grofe ragte fie neben ihm roie an bem gansen oergangenen
Dag. ©s roar, als hätte er fie aus bem gtufe 3U fidj berauf»
ge3ogen. Da febtofe er bie Slugen unb roanbte fieb. Stie
eine glud)t roar feine Stanberung 3um StReer; ber fdjroeig»
fame Segleiter fdjritt oftmals neben ihm her. —

Unb jefet ftanb er ba in biefem finntofen Snftemmen
gegen ben Sturm unb badjte nidjts als bie (Erinnerung bes

SRorgens. Der SRantel fdjlug roie eine brängenbe, unruh»
gebietenbe ©rbfdjafi um feine fdjmate ©eftalt. Sber ein»

mal in jeinem trofeigen Seginnen raffte fieb Soeben 3ur
gegenroärtigen Stunbe empor unb fdjrie mitten in ben gtug
ber Stinbe hinein, ©s roar roie ein tierifdjer Sdjrei, roitb,
auftehnenb unb täfternb gegen alte frembe SRacbt. Seine
Slugen traten mit ihrem unheimlichen Steife feeroor, unb
auf ben Sdjtäfen 3udten bie fdjroellenben Sbern. ôo^»
gebäumt ragte er in ben Sturm unb fdjrie feine Störte ber
Snflage hattenb in bas Saufeben, bas rings um ihn tobte,
©r fdfien geroadjfen 3U fein, fteitragenb in bem fcbroar3en

Sîantel, beffen Sdjöffe in gan3 ïur3en, roilben Sdjtägen
tlatfd)ten. Unb er hörte, roie ihm ber Stinbftofe feine eigenen
Störte 3urüdtrug; bas roaren bie Störte oon gludj unb
Dob, an beren Utang er fieb begeifterte, bis er enblid)
erfdjöpft in fi^ felbft 3ufammenfiet, bie Stirn genäfet oon
ber mafetofen Snftrengung, mit 3itternben Sanben, unb bis
er tiein unb ftumm über ber Söfdjung ftanb.

(Sdjlufe folgt.)
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langestrecktes Tier, so lang wie alle Straßen Deutschlands
zusammen. Darüber hinaus? Dänemark oder dergleichen?
Die wissen ja kaum von unserer Not! Ich sage dir: Kiel
ist meine letzte Stadt!"

Und da wanderten sie wieder nebeneinander her, stun-
denlang, stundenlang. Die Viehherden schauten ruhig und
groß auf die beiden, auf Jochen Hellers, den schmächtigen
Jungen, und auf seinen Begleiter, der war so still und
blaß wie der Tod.

„Aber auch du wirst einmal blöde und benommen über
die Wege gehen, daß die Leute zur Seite treten und über
die Verderbnis der trunkenen Jugend schelten!"

Der Schmied hatte es spät im Nachmittag gesagt,
und Jochen hatte ihn furchtsam angesehen und nichts er-
widert.

Dann kamen sie endlich an die Fähre eines Flusses,
der das Land in träger Bewegung durchschnitt. Ein Wagen
war schon auf dem breiten Floß aufgeladen und einige
Rinder waren ans Geländer gekoppelt. Die beiden Wan-
derer fuhren langsam hinüber. Der Fährmann heischte kein
Geld. —

Drüben standen ihrer drei und warteten, um auf ent-
gegengesctztem Wege den Fluß zu überqueren. Sie trugen
alte Kleider und waren von der Art der arbeitsuchenden
Leute. Sie grüßten sich wie Freunde.

„Kommt ihr von Kiel?" fragte der Schmied, als sie
schon die Fähre betraten.

„Ja!" erwiderten sie und blickten übers Geländer in
den grauen Fluß. Sie sahen keine Wellen, sie sahen nur
eine kotige Masse, in die sie langsam hineinfuhren.

„Und was seid ihr von Beruf?" rief ihnen Jochen nach.

„Schmiede!" tönte es in dreifacher Antwort zurück.
Noch war es nicht Abend? aber nach kurzem Gang

bog der Schmied von der Straße ab, schritt unter einige
Bäume am Flusse und sagte: „Hier lagern wir! Du bist
doch auch müde?"

„Oh, ich bin immer müde", lächelte Jochen kleinlaut
und vergaß die Furcht vor der kalten Nacht. Er fragte
nicht einmal, warum sie nicht bis zum nächsten Gehöft
weitergingen.

Und da nahm der Schmied seinen Mantel und hüllte
den jungen Begleiter hinein, setzte sich neben ihn und meinte:
„Du bist ja zu müde, um so weit mit mir zu gehen. So
etwas tut keiner, der müde ist. Da hinausschreiten und wan-
dern und suchen im Endlosen, das tut nur ein Irrer. Jeder,
der so sucht wie wir, ist irr an sich selbst und an den
Menschen. Jeder ist verwirrt auf seine eigene Art. Und
jeder tut, was ihm die letzten Gedanken befehlen."

Er sprach seine Worte über einer schnellentschlummerten
Gestalt. Er saß dabei und rührte sich nicht und war steif
und gereckt und bleich. Der Abend sank und die Nacht und
das Schweigen. Er harrte, bis es ganz dunkel war. Dann
flüsterte er: „Diesmal hältst du mich nicht zurück!"

Draußen überm Land ist Sturm. Draußen überm Land
ist ein ungeheurer Sturm? der peitscht heran von der Ostsee
und wirft seine Winde durcheinander, heult und pfeift seine
grellen Töne, reißt in den Bäumen und überflutet Ebene
und Hügel mit schwarzer Lust. Aber das ist keine Gewalt

am
îàe Kraft gegen den Orkan, der überm Meere seine

Wirbel treibt! Die waren emporgetaucht aus der unend-
lichen Fläche des Wassers, wütend gegen den Grund und
gegen die lautlose Weite über dem Meer. Mit maßloser
Wucht warfen sie sich gegeneinander und rissen die Wogen
auf. Weißen Gischt trugen sie in ihren Fängen, türmten
die Wasser zu Gebirgen und schlugen sie krachend zusammen.
Ein brausendes Ungetüm heulte dumpf aus der Ferne und
warnte und zischte und hatte seinen ureigensten Kampf.

Am Ufer aber legten sich die Gräser flach zur Erde
und wurden begraben unter dem nassen Sand. Die Büsche
schlugen ineinander und pfiffen mit ihren Ruten, als trügen
sie viele tausend kleine Peitschen zur eigenen Züchtigung.
Und zwischen den Büschen, oben am Ufer hinter dem auf-
gerissenen Strand flatterte der Mantel des Schmieds. Er
deckte die Schultern von Jochen Hellers, der sich zur Höhe
reckte in einsamem Widerstreit gegen die Winde und sein
blasses Gesicht nach der wilden Weite des Meeres wandte.
Da stand er. Lange schon und hochgebäumt und in einer
schmerzlosen Ausdauer. Wo hatte er seine Ueberlegung ge-
lassen und den Sinn für seinen geschundenen Leib? Wo
hatte ihn die Einsamkeit gepackt und dieses trotzige Aus-
harren in der Unbill des Wetters?

Jochen Hellers wußte das genau. Denn er dachte nichts
anderes und hämmerte seine Gedanken fest an dem Ort,
wohin sie alle zurückwanderten. Sie zogen zurück auf einer
langen Straße, aus dem Orkan hinaus in das verräterische
und drohende Eesäusel des Nachmittagswindes und weiter,
durch einen stillen Mittag bis in die erste, kalte Morgen-
frühe hinein. Da sahen sie unter den Bäumen am Fluß
Jochen Hellers schlafen. Er lag allein, in den Mantel des
Schmieds gehüllt, fröstelte ununterbrochen und schlug end-
lich die Augen auf. Die Stille des Landes sagte ihm keinen
Gruß? die Bäume spannten sich schweigsam und vielwissend
über ihm, als er sich erhob und nach seinem Begleiter Aus-
schau hielt. Lange harrte er still am Ort und lauschte.
Dann ging er Schritt für Schritt in die Runde und hielt
schließlich flußabwärts am Ufer an. Dort senkten sich die
Aeste tief in die graue Strömung und umkrallten in ihrer
Gabelung einen alten, zerbeulten Hut. Jochen Hellers be-
wegte sich nicht. Er sah in das dunkle Gewässer, das sich

durch die Aeste schob, und hatte das Gefühl, er sei ganz
nah bei dem Schmied. Ja, er hatte mit einmal einen sehr
sonderbaren Einfall: Er glaubte, der versunkene Körper
des Gefährten habe das Wasser erwärmt. Und er neigte
sich am Ufer und hielt seinen Finger in die Strömung.
Schaudernd raffte er sich hoch und fröstelte? das Wasser
war noch kälter als der Morgen und als sein eigener ein-
samer Leib.

„Bist du denn irr?" fragte er sich, als er sich der
eigenartigen Tat gesann. Aber dann packte ihn ein Grauen,
weil er neben sich die Gestalt des Toten ahnte. Bleich und
groß ragte sie neben ihm wie an dem ganzen vergangenen
Tag. Es war, als hätte er sie aus dem Fluß zu sich herauf-
gezogen. Da schloß er die Augen und wandte sich. Wie
eine Flucht war seine Wanderung zum Meer? der schweig-
same Begleiter schritt oftmals neben ihm her. —

Und jetzt stand er da in diesem sinnlosen Anstemmen
gegen den Sturm und dachte nichts als die Erinnerung des

Morgens. Der Mantel schlug wie eine drängende, unruh-
gebietende Erbschaft um seine schmale Gestalt. Aber ein-
mal in .seinem trotzigen Beginnen raffte sich Jochen zur
gegenwärtigen Stunde empor und schrie mitten in den Flug
der Winde hinein. Es war wie ein tierischer Schrei, wild,
auflehnend und lästernd gegen alle fremde Macht. Seine
Augen traten mit ihrem unheimlichen Weiß hervor, und
auf den Schläfen zuckten die schwellenden Adern. Hoch-
gebäumt ragte er in den Sturm und schrie seine Worte der
Anklage hallend in das Rauschen, das rings um ihn tobte.
Er schien gewachsen zu sein, steilragend in dem schwarzen

Mantel, dessen Schösse in ganz kurzen, wilden Schlägen
klatschten. Und er hörte, wie ihm der Windstoß seine eigenen
Worte zurücktrug: das waren die Worte von Fluch und
Tod, an deren Klang er sich begeisterte, bis er endlich
erschöpft in sich selbst zusammenfiel, die Stirn genäßt von
der maßlosen Anstrengung, mit zitternden Händen, und bis
er klein und stumm über der Böschung stand.

(Schluß folgt.)
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